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Mittheilungen uns Oldenburg .
(Lim MLeVlamNMes UWLbVhÄüWWgisü'IlaiLL

über

alle Gegenständeaus dem gesellschaftlichen Leben , den Künsten und der Literatur .

Dreizehnter Jahrgang .

S , Sonnabend , den s . Januar .

dtvtli nnd Hülfe .

Der Unterstützungs - Ausschuß scheint mit seinen Bestre¬

bungen zur Linderung der Winternoth das Richtige getroffen

zu haben . Auf der einen Seite wird ihm in 103 . ,

104 . des Beobachters v . I . vorgeworfen , alle seine An¬

stalten seien zu kleinlich , zu unbedeutend . Ein anderer

Aussatz in 2 der Neuen Blätter für Stadt und Land ,

» die Vereine zur Linderung des Nothstandes " tadelt ihn ,

daß er zu eifrig , zu rasch , zu öffentlich handle . — Diese

beiden Urtheile gegeneinander gehalten , mögte der Aus¬

schuß sich etwa im guste milieu befinden , also wohl aus

rechtem Wege sein . — Es ist jedoch hier nicht die Absicht

eine Rechtfertigung desselben durch ein weiteres Abwägen

jenes zuwenig und dieses zuviel zu versuchen ; sondern

die in der angezogenen 2 enthaltene Kritik näher zu

beleuchten . Die Beschauung derselben wird erleichtert , wenn

wir den Verfasser , den wir Hr . A . bezeichnen wollen , uns

gerade gegenüber denken . — Also Hr . A . , gehen wir Ihren

Aufsatz nach seinen Hauptpuncten gesprächsweise mit einander

durch . Ich , als B ., will möglichst kurz sein .

Hr . A . sagt : » bei unserer an sich trefflichen , nur in

der Ausführung mitunter mangelhaften Einrichtung des

Armenwesens , was weniger das Gesetz als die Anwendung

trifft , kann es an Hülfe nicht fehlen . "

B . » Was beweisen Sie denn im vorliegen¬

den Fall mit dem Lobe des Gesetzes , wenn Sie doch selbst

zugleich seine mangelhafte Ausführung zugeben ?

Eben unter dieser mangelhaften Ausführung leiden ja gerade

Diejenigen , welchen dadurch geholfen werden soll . Und wenn

sich dann eine freiwillige Hülfe anbietet , um jene Lücke

auszufüllen , ist das nicht wohlgethan ? «

Hr . A . » Wenn wir uns über die begründeten Wohl -

thätigkeitsvereine einige Bemerkungen erlauben , so verkennen

wir nicht , daß wir dadurch Bestrebungen entgegentreten ,

welche der Geist der Zeit hervorgerufen , Bestrebungen , welche

von Vielen gehegt werden , oft freilich ohne genauere Prüfung

der Sache der Zeitcichtung , mitunter auch persönlicher Rück¬

sichten wegen . «

B . » Der Unterstützungs - Ausschuß hat wohl zunächst

das Nächste ins Auge gefaßt : die Noth der Zeit . — >

Der Geist , aus dem er handelt , ist allerdings der Geist der

Gegenwart , wo es darauf ankommt , daß jeder Einzelne sich

am Gemeinwesen betheilige und deshalb mit Gleichgesinnten

zusammentrete . Diesem wohlthätigen Walten und Wirken

unsres Zeitgeistes wird kein Wohldenkender , kein Richtig¬

fühlender sich entziehen wollen und können . »

Hr . A . spricht von » übertriebenen Besorgnissen . "

B . Ob sie das sind , wollen wir im Weiteren näher

betrachten .

Hr . A . — » in unserm Lande kann wohl eine Theu -

rung , aber nur bei einer allgemeinen Mißernte wirkliche

Noth eintreten . "

B . » Ist denn große und zunehmende Theurung

für den Armen nicht schon wirkliche Noth ? Und soll gegen

Noth , welche diesen trifft , nichts gethan werden ? "

Hr . A . » Wir können noch von keiner Mißernte sprechen . "

B - » Gehen Sie doch auf irgend eine Dreschtenne und

sehen Sie zu , welcher geringe Haufen von Körnern aus

einer ganzen Tagesarbeit herauskommt , lassen Sie sich die

überall spärlichen Kartoffelvorräthe zeigen >— da werden Sie

wahrhaftig zugeben müssen , daß wohl von einer Mißernte

gesprochen werden darf . — Wenn z . E . auf einem Felde

bei der Osternburg ein Scheffel Aussaat , wie es der Fall

ist , kaum 2Va Scheffel Ernte bringt , anstatt sonst gewöhn¬

lich 8 bis 9 Scheffel — nennen Sie das keine Mißernte ? "

Hr . A . » Noth werden wir nicht leiden , wohl aber

haben wir theure Zeiten und auch diese werden in dem
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Maaße nicht anhalten sowie der Verkehr wieder frei , denn

bei den vorhandenen Vorräthen kann nur Spekulation die

jetzige Steigerung veranlassen . Tritt diese Voraussetzung

nicht ein , so können allerdings die Preise sich länger auf

der jetzigen bedeutenden Höhe halten , und müssen dann die

ärmeren Elassen , da auch ihr Verdienst geschmälert wird , in

eine üble Lage gerathen , obwohl bei unserer Armeneinrichtung

ein Noth stand nicht zu besorgen ist . "

B . » Noth werden wir nicht leiden ? " — Wer ist das

Wir ? — Sie und ich werden allerdings keine Noth leiden ,

Ist denn aber von uns die Rede ? — Also wenn die Preise ,

wie Sie doch einigermaßen zugeben , » sich länger auf der

jetzigen bedeutenden Höhe halten und die ärmeren Elassen

in eine üble Lage gerathen " — > das ist keine Noth ? —

Bei unserer Armeneinrichtung ist kein Nothstand zu besor¬

gen ? — Es leiden schon jetzt viele Leute Noth , die darum

doch noch keine Ansprüche aus die Armencasse machen dürfen ,

und auch noch keine Armenunterstützung erhalten . Davon

könnte ich Ihnen viele Beispiele — Thatsachen — anführen .

Ich will mich auf einige beschränken , und Ihnen folgende

kleine Geschichte erzählen . — Ein hiesiger Bürger hatte von

seinem vor der Stadt in einem Häuschen wohnenden Heuer¬

mann seit langer Zeit keine Miethe erhalten . Der Mann

hatte schon längst versprochen zu kommen , ließ sich aber nicht

blicken . Endlich schickt der Bürger seinen Sohn hinaus ,

um nachzusehen , wie es draußen zustehe . Der Knabe kommt

zurück und sagt : Vater , von dem Manne kannst Du jetzt

kein Geld bekommen , Du mußt wohl eher etwas hinaus¬

schicken , es ist da ein jämmerlicher Zustand . N . hat acht

Kinder , keine Feurung und für die Kinder kaum das

liebe Brod ; sie frieren und hungern . — Der Bürger ,

ein wohlgesinnter freundlicher Mann , läßt den N . rufen und

sagt : wenn es Euch so schlecht geht , warum wendet Ihr

Euch nicht an die Specialdirection ? O Herr D - , versetzt

N -, das thut man doch nicht , so lange man sich nur noch

eben durchschlagen kann . Auch würde ich schwerlich etwas

bekommen ; denn wir sind wenigstens alle gesund und ich

habe noch etwas Arbeit , die freilich für zehn Menschen

kaum das nöthige Brod aufbringt . Wir frieren und

hungern zwar ; es ist alles so tHeu er — wo soll ich es

hernehmen ? Ihre Miethe kann ich Ihnen nicht hezahlen ,

aber damit , denk ich , werden Sie Nachsicht haben . Wie

wir durch den Winter durchkommen , sehe ich freilich noch

nicht ein — schlimmer darf es nicht werden , sonst gehen

wir drauf ! — Hr . D . hat ihm natürlich die Miethe ge¬

stundet ( oder wohl zum Theil — das weiß ich nicht

genau ) und ihm auch noch weitere Arbeit zugewiesen . —

Solcher Fälle giebt es viele . — Nur einen will ich noch

anführen . Sie Herr A . kennen die hiesigen Zustände nicht .

Sie wissen nicht , was Sie sagen , wenn Sie die Behauptung

aufstellen : hier sei keine Noth . — Wollen Sie einmal in

die Wohnung eines hiesigen Einwohners treten ; Vater

von fünf Kindern ( eines davon krank ) , ein fleißiger Mann ,

der kaum soviel verdient , daß er ihnen trocknes Brod

geben kann ? Der Mann arbeitet , und wehrt sich gegen

die Unterstützung aus der Armencasse ; er will diesen Makel

nicht auf sich haben ; und da er arbeiten kann , mögte er auch

wohl nichts bekommen . Seine Arbeit ist gut , aber der Art , daß

ihr Absatz nicht leicht ist ; er muß Monate lang schaffen ,

ehe er sie vollendet . — Wovon soll er unterdessen leben ?

In seinen Ofen ist seit mehreren Tagen kein Stück Torf

gekommen . Was sagen Sie dazu ? — Wo ganze Familien

frieren und hungern , und die theuren Lebensmittel nicht

anschaffen können , doch aber eine Unterstützung aus Armen -

cassen nicht ansprechen dürfen — ist da keine Noth ? "
Hr . A . »Hält das Auftreten der Vereine » noch nicht zeitgemäß ?
B . » Soll etwa gewartet werden , bis die Leute sich recht elend

gedarbt und gehungert haben ? bis sic krank und kraftlos werden ?
bis sic am Ende bei steigender Noth dem Verbrechen und dann dem
Zuchthausc anheimfallen ? »

Hr . A . »Durch frühes Gebe » wird , wie die Menschen ein¬
mal sind , nur selten der Zweck erreicht . »

B . »Eben frühe und verständige Hülfe ( nicht blos Geben )
ist das rechte , das einzige Mittel zum guten Zwecke . Man muß
cs nicht zum ärgsten kommen lassen . »

Hr . A . glaubt : »daß es viel angemessener gewesen wäre , wenn
die wohlmeinenden Mitbürger mit ihre » Bestrebungen nicht so früh
ausgetreten , zumal sic stets rasch und später wahrscheinlich mit viel
geringeren Mitteln ihren Zweck erreicht haben würden . »

B . »Der vom Untcrstützungsausschuß aiigckauftc Nocken ist
schon thener zu nennen . Nach den jetzigen Conjuncturcn ist ein
Sinken der Preise sehr ungewiß . Der letzte Maklerbericht aus Bremen
weiset keine sehr großen Vorräthe nach . ES sind freilich noch viele
Ladungen Korn unterwegs . Aber wann kommen sic ? Kanu nicht
strengere Kälte cintretcn das Einlaufen der Schiffe verzögern —
ja unmöglich machen ? — Kartoffeln sind , nach den angcstclltcn
Ankanfversuchcn , nur mühsam zu erhalten ; an manchen Plätzen , wo
man nachgcfragt , gar nicht zu bekommen . Werden sie im Laufe des
Winters wohlfeiler werden ? — Können die kleinen Leute , die schon
jetzt keinen Vorrath mehr haben , sie bezahlen ?

Hr . A . » Der Grund der Vereine ( soll wohl Zweck der Ver¬
eine heißen ) war , wenn man sie nun einmal schon jetzt ins Leben
rufen wollte , auch ohne diese übergroße Ocffcntlichkeit zu erreichen ,
und sicherer als jetzt . »

B . »Wo ist das Uebcrgroße der Ocffentlichkell ? Das Be¬
dürfnis ist ein öffentliches . Warum soll man ihm nicht öffentlich
begegnen »

Hr . A . »Wohlthätigkeit , die im Stillen sich regt und zur rech¬
ten Zeit giebt , sei cs direct oder indirect durch Arbeit , fördert das
Gemeinwohl mehr als jenes öffentliche Sweben . »

B . » Alle Achtung vor solcher Privat - Wohlthätigkeit . Aber
die Erfahrungen , welche der Untcrstützungsausschuß im Verlaufe
seines Thuns über das Wirken und die Erfolge dieser Wohlthätig -
keitsart zu machen Gelegenheit hatte , beweisen keinesweges , daß
durch sic das Gemeinwohl sonderlich gefördert , und mehr von ihr
geleistet sei als durch öffentliches Streben . — In solchen Dingen
vermag nur gemeinsames Streben — und das kann ja nicht an¬
ders als öffentlich handeln — etwas Tüchtiges . Vereinte Kräfte
tragen auch größere Lasten leicht . Der Einzelne kann nicht viel ,
besonders bei den hier obwaltenden Verhältnissen ; deshalb unter¬
nimmt auch ein Einzelner bei uns zu solchem Zwecke nichts Bedeu¬
tendes . — Viele sind in jetziger Zeit , die Unterstützung bedürfen .
Deshalb müssen auch viele sich zur Gewährung vereinigen .

Hr . A . »Insbesondere ist es die Stadt Oldenburg und das
Ammerland , welche in der Oeffentlichkcit eine Stütze zu suchen
scheinen . » .

B . »Wenn sic dieselbe darin zu finden hoffen , warum sollten
sie nicht ? — Warum sich vor der Oeffentlichkcit scheuen ? »

Hr A . »Wir können uns nicht überzeugen , daß diese Richtung
der Zeit , welche ohne Unterschied für alle gemeinnützige Bestrebun¬
gen und in der Oeffentlichkcit Heil erwartet , dem Zweck entspricht ,
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daß cs gut und recht sei stets die öffentliche Anerkennung hcrvorzu -
rufen , und sich nicht mit der inncrn viel werthvollercn zu begnügen . »

B . »Immer diese furchtsame Abneigung gegen die Oeffcnt -
lichkcit ? — Wozu denn das Hcimlichthun und Leisctrcten , wo von
ganz offenkundigen Dingen die Rede ? Und was käme dabei her¬
aus ? — Zwanzig zusammcnstehende Männer vermögen unendlich
viel mehr , als zwanzig einzelne , deren Kräfte sich zersplittern .
Gemeinsames Bereichen und Handeln , Association , die sich gegenseitig
stützt und trägt und ihre Kräfte auf den einen Zweck richtet — das
sind tüchtige Hebel . — Oeffcntliche Anerkennung ? — Auf dieses Ziel
strebt der Untcrstützungsvercin gewiß nicht hin — obgleich sie ihm
wohl zu Thcil werden wird . »

Hr . A . » Die Vcrcinsbcstrebungcn werden nur dann sicher zum
Ziele führen , wenn die , welche zur Milderung des Nochstandes
thätig sein wollen , sich unmittelbar mit den Spccial -Armen -Jnspec -
tionen in Verbindung setzen . »

B . » Waö Sie da Neues lehren ! Glauben Sie , daß man
das erst erfahre » müsse ? Sehen Sic doch gefälligst die Namen
des UntcrstützungSausschuffcs nach Sic finden darin mehr als ein
Mitglied der hiesigen Spccialdireetion . »

Hr . A . »Indem wir nochmals hcrvorheben , daß unser Wort
nicht gegen die Sache , sondern nur gegen die Art und Weise der

Auffassung und Veröffentlichung , gegen die Wahl des Zeitpunkts ,
des Auftretens der Vereine gerichtet sind , geben wir uns der Hoff¬
nung hin , daß die Zukunft nicht so traurig werden möge , wie besorgt
werde » kann , nnd gern werden wir bereit sein , nach Kräften mit -
zuhelfcn , wenn unsere Hoffnung getäuscht wird . »

B . » Sic sprechen mehrmals von Vereinen in der Mehrheit .
Meines Wissens hat sich bis jetzt zur Linderung der Wintcrnoth —
wovon hier die Rede — nur die eine Gesellschaft zusammcngethan ,
welche den UnterstützungsanSschuß aus ibrer Mitte gewählt hat . —
Dieser Ausschuß aber macht sich cs nicht so bequem , er gicbt sich
nicht »solcher Hoffnung hin , » sieht nicht erst zu , ob die Zukunft so
traurig werden möge ; sondern er greift an und thut , will nicht erst
dann mithelfcn , wenn jene Hoffnung getäuscht wird .

Und nun zum Schluß , was unternimmt der Ausschuß denn so
bedenklich Großes , daß man ihm zu weitgrcifendes , zu rasches Han¬

deln vorwerfen könnte ? — Er sorgt ( zum Thcil durch Anträge bei
den Behörden ) für Arbeit und Absatz , er sorgt dafür , daß den
Dürftigen , die nicht aus Armcnmitteln unterstützt werden , kräftiges
Essen , daß ihnen wohlfeileres Brod verschafft werde . — Ist davon
soviel Wesens zu machen ? — ES wird nichts verschenkt , nichts
direct gegeben . Die Leute bezahlen , aber sic bezahlen Preise , die
sic erschwingen können .

Der ganze Tadel läuft auf ei » seichtes Gerede hinaus , wodurch
der Unterstützungsausschuß sich gewiß nicht irre machen läßt . —
Manche sagen vielleicht , man hätte sich um diese Critik gar nicht
bekümmern , sie einer Widerlegung gar nicht wcrth halten sollen , die
sei ja ganz überflüssig ! — Nicht so ganz . Die zwar nur sehr ein¬
zeln hcrvortretendc , aber doch in manchen Kreisen beliebte Ansicht !

und Redensart : » es ist so schlimm nicht ! man spricht zuviel von l
Noth ! laßt sie doch erst da sein !» und was der Worte mehr sind ,
hinter welchen sich die Aengstlichkeit vor jeder gcsinnungsvollen Hand¬
lungsweise zu verstecken pflegt — sie macht sich wirklich zu breit
mit lder Behauptung , daß sie allein die rechten Mittel und die rechte
Zeit anzngeben wisse . Die öffentliche Meinung kann ihr das nicht
schweigend gestatten — darum stehe das Wort dieser öffentlichen Mei¬
nung hier protcstirend ausgesprochen .

Theater .
Seit dem Erscheinen unsers letzten Berichts sind mehrere bedeu¬

tende Stücke über unsere Bühne gegangen . Außer dem schon er¬
wähnten Trauerspiele » Moritz von Sachsen « auch Schillers
» Don Carlos , « Gutzkow ' s »Zopf und Schwert » und morgen
wird sogar Göthe ' s » Egmont » an die Reihe kommen . Rechnen

wir nun noch ein nennenswerthes Lustspiel »Der Landwirth » hinzu
und überblicken dann die Zahl der noch übrig bleibenden Kleinig¬
keiten , als : » Trau , schau , wem !» « Das goldene Kreuz » und die
unbegreifliche Wiederholung des Börnstcin ' schcn » Ein toller Tag , »
deren Darsteller doch auch ein Recht auf Berücksichtigung haben , so
geht cs uns wie dem Negierungscommiffar der Schleswig - Holstcin -
schen Ständcversammlung , wir müssen uns mit unfern Kräften
dcfcct erklären , denn wir sind des beschränkten Raumes wegen nicht
im Stande , eine Besprechung aller der genannten Stücke zu geben ,
und wolle der geneigte Leser sich für diesmal mit einigen Bemer¬
kungen über » Don Carlos » zufrieden geben , zu welchen wir uns
um so mehr veranlaßt fühlen , als wir vor anderweitigen Versuchen ,
die Meisterwerke unserer Literatur in der Weise , wie es leider ge¬
schehen , auf die Bühne zu bringen , warnen möchten . Wir über¬
blicken mit bedenklichem Kopfschütteln den Theaterzettel und zählen
die Großen unsres Reichs . Viele der ersten fehlen . Wo sind die
Damen Bluhm und Moltke , wo die Herren Berninger ,
Jenkc l . und Bluhm ? Zu einem Stücke wie » Don Carlos , «
müssen alle Völker ins Gefecht geführt und auch die kleinen Rollen
den besten Darstellern übergeben werden . Diese Achtung sollte man
wenigstens vor einem Schiller haben , und sind der » Großinqui¬
sitor , » der » Graf Lerma » ic . etwa nicht bedeutend und lohnend
genug ? Aber was rede ich denn , auf dem Theaterzettel steht ja
deutlich zu lesen : Mad . Bluhm ist krank — und ich hätte nach
dieser Dame also nicht zu fragen brauchen . Freilich nicht ; aber ist
die Darstellung des »Don Carlos » ohne Mad . Bluhm wünschens -
wcrth ? Diese Frage möchte nach der dermaligcn Beschaffenheit
unsers Damcnpcrsonals schwerlich mit einem Ja beantwortet werden
können und man würde besser gcthan haben , wenn man ihn einst¬
weilen zurückgelegt und auf bessere Zeiten gewartet hätte . Sollte
er aber , wie cs den Anschein hat , um jeden Preis zur Darstellung
komme » , so mußte Frl . v . Zahlhas die »Königin » und Mad .
Moltke die » Eboli » spielen . Einer Anfängerin , wie Dem . Sen -
ger , durfte man die Königin , diese zwar dankbare aber auch zu¬
gleich sehr schwere Rolle , nicht übergeben , und ich denke , der Erfolg
hat zur Genüge gezeigt , wie wenig sie ihrer Aufgabe gewachsen war .
Die Art und Weise , in welcher sie gleich im ersten Akte , nachdem
sic ihre Damen entfernt , sich dem » Marquis Posa » näherte und die
Worte - sprach : Chevalier , ich müßte mich sehr betrügen u . s . w . ,
war arg verfehlt und bewies von vorn herein , daß sic den Character
dieser Königin nicht begriffen hatte . Aber wir wollen Dem . Sen¬
ger keine Strafpredigt halten , es ist nicht ihre Schuld , daß man
ihre Kräfte überschätzt und dadurch , daß man ihr die ersten Rollen
der dramatischen Meisterwerke aufbürdet , die Achtung , die man der
Kunst , den Dichtern und auch dem Publicum schuldig ist , verletzt .
Es wäre nichts Geringeres als ein Wunder , wenn eine so junge
und wenig geübte Darstellerin in dergleichen Rollen auch nur be¬
scheidenen Anforderungen genügte . Der Weg bis zu den Gipfel -
punctcn der Kunst ist lang und mühselig , er wird nicht sprungweise
zurückgclegt und — um ein ganz prosaisches Bild zu gebrauchen —
man muß mit dem ABC nnd dem Buchstabircn aufangcn , wenn man
lernen will . Für Dem . Senger insbesondere dürften diese ver¬
wegenen dramatischen Turnübungen aber sehr verderblich sein . Das
Publicum , welches mit Recht verlangen kann , daß sic in den Rollen ,
welche sie übernimmt , genüge , verliert allmälig den Glauben an ihre
künstlerische Befähigung , cs macht sogar an die kleineren Parthicn
einer Darstellerin , die es in den bedeutendsten Rollen gesehen , stärkere
Anforderungen , als es sonst bei einer Anfängerin thun würde , und
so entzieht man dieser Dame , ohne cS zu wollen , die Gunst und
die aufmunternden Beifallsäußerungcn des Publicums , und bringt
sic diesem gegenüber in eine verkehrte und auf die Dauer gewiß
unhaltbare Stellung . Dazu kommt noch , daß Dem . Seng er bei
der Rückkehr zu den kleineren Rollen , die unumgänglich nöthig ist ,
wenn ihr Talent für die Kunst nicht ganz verloren gehen soll ,
schwerlich so eifrig und fleißig sein wird , wie sie cs vielleicht gewe¬
sen wäre , wenn sie die bedeutenderen Rollen noch zu erstreben hätte .
Natürlich , denn man macht nicht gern Rückschritte , und cs mag
einer Darstellerin , die die »Königin Elisabeth , » das » Gleichen » im
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Faust , das »Klärchen » im Egmont und die »Donna Diana » bereits
gespielt , sehr schwer ankommcn , sich für längere Zeit nur auf zweite
und dritte Rollen hingcwiesen zu sehe » . ES wird gesagt , Dem .
Seng er erfreue sich hier besonderer Protection , und man meint damit
eben die ihre Kräfte übersteigende Beschäftigung ; nun zu dieser Art
von Protection hat sie wahrlich nicht Ursache , sich Glück zu wünschen ,
und wenn ihr Unstern ihr dieselbe in ähnlicher Weise noch länger
erhalten sollte , so wird sic ihr keine Rosen tragen und cs steht zu
fürchten , daß sie das Opfer derselbe » werden wird . — Wenn auch
nicht in dem Grade , wie Dem . S . , so gaben doch auch die meisten
der übrigen Darsteller zu mancherlei Ausstellungen Anlaß . Hrn .
Henckel ( König Philipp ) fehlte es zwar nicht an cincr gewissen
äußern Würde und an der den Despoten bezeichnenden finsteren
Strenge und unnachgiebigen Willcnsfcstigkcit , aber es fehlte ihm die
schreckliche Erhabenheit , die furchtgcbietcndc , unnahbare Majestät , die
vornehme Grandezza dieses Königs und er lieferte nur Bruchstücke
des großartigen , vielseitigen Characters desselben . So war der
Ausdruck der ihn verzehrenden , fast vcrzweiflungSvollen Eifersucht ,
des Zornes und der argwöhnenden Grübelei nur gelungen zu nennen ,
aber er vergaß den König dem »Domingo » und » Herzog Alba »
gegenüber , als er den letzteren mit den Worten : Toledo , Ihr seid
ein Mann , schützt mich vor diesem Priester ! ins Zimmer ruft ; er
war unbedeutend dem »Marquis Posa , » unsicher und nicht ruhig
genug dem Großinquisitor gegenüber . Gegen den letzteren fuhr er
sogar einmal mit harten Worten auf . Wenn auch die Worte :
Nicht diese Sprache , mäßige Dich , Priester ! u . s. w . dies zu fordern
scheinen , so durfte Hr . H . hier doch nur ernst und ruhig sprechen ,
denn der König weiß nur zu wohl , daß er dem Großinquisitor nicht
imponiren , ihn nicht schrecken kann . — Diese Scene wäre besser
ganz weggeblicbcn , den » Hr . Braunhofer , der den Großinqui¬
sitor darstelltc , traf auch nicht das Rechte . Er schien sich in diesem
Priester einen blutgierigen Shplock gedacht zu haben , und gab ihn
demgemäß . Der Großinquisitor ist aber nichts weniger als dies .
Er steht für seinen Glauben , für die Herrschaft der Kirche ; er würde
um dem einen oder der ander » zu dienen , zwar eine Welt in Flam¬
men aufgehcn lassen , aber dennoch ist er kalt , leidcnschaftlos , und
von Rache und Blutdurst fern . — Hr . Moltke ( Marquis Posa )
ist wie geschaffen für diese Nolle ; er hat alle Mittel , um sie vor¬
trefflich zu spielen — Würde , Adel des Ausdrucks , Gefühl , Feuer
und Leben — aber er war nicht fest in seiner Rolle und brachte
nur glänzende Splitter zu Tage . — Das Spiel des Hrn . Häscr
( Don Carlos ) war bis auf eine verfehlte Stelle durchaus muster¬
haft und fand allgemeine Anerkennung . Als der König ihm nämlich
das Commando des flandrischen Heeres beharrlich verweigert , da
ruft er zuletzt wie außer sich : O , jetzt umringt mich , gute Geister !
In diesem Ausruf ging Hr . H . zu weit . Zu einem solchen Aus¬
bruch der Heftigkeit und des Zornes läßt cs die tief eingewurzelte
Furcht vor dem Könige nicht kommen , und wenn dieser gleich dar¬
auf fragt : Halt , was wollen diese Mienen sagen ? so ist darin ziem¬
lich deutlich ausgesprochen , daß die erbitterte Stimmnng des Prinzen
weniger in den Worten als auf dein Gesichte ansgcdrückt sein soll .
— Frl . Zahlhas war als »Prinzessin von Eboli » nicht recht an
ihrem Platze . Es fehlte ihrem Spiel zwar nicht an Kraft , Leiden¬
schaftlichkeit und edlem Mädchcnstolz , wohl aber an der tief inncrn
südlichen Glut , an der süßen und scelenvollcn Zartheit , wodurch die
mehr sinnliche Neigung der Prinzessin gleichsam geadelt wird . —
Dem Hrn . Schlögell gelang cs nicht , dem » Herzog Alba » ein
sicheres , festes Gepräge zu verleihen , noch weniger befriedigte
aber Hr . Palleske als »Domingo . » — Wenn man bedenkt ,
daß zu diesem seit Jahren nicht gegebenen Stücke nur zwei Proben
abgchaltcn worden , so darf man sich über die mannigfaltigen Mängel
eben nicht wundern , wohl aber ist es zum Verwundern , daß man
ein Schill er ' sches Trauerspiel wie jedes andere gleichgültige
Stück behandelt , und es nach zwei Proben munter und keck in Scene
gehen läßt . - Hr . Häscr wurde gerufen .

Von den übrigen gegebenen Stücken müssen wir noch der vor¬
trefflichen Darstellung von Gutzkow ' S »Zopf und Schwert » ge¬
denken, in welcher Hr . Berninger ( König ) unübertrefflich , Mad .
Moltke ( Prinzessin ) , Hr . Häscr ( Erbprinz von Baireuth ) , Hr .
Zenke I . ( Seckendorf ) , Frl . v . Zahlhas ( Frl . v . Sonnsfcld )
und Hr . Bluhm ( Hotham ) , sehr brav spielten . Hr . Schlögell
( Eversmann ) , sonst recht wacker , würgte und druckste gar zu viel ,
um dem Prinzen gegenüber seinen Namen » EvcrSmann » auSzusprechcn .

Des Lustspiels »Der Landwirth » erwähnen wir nur noch , weil
es uns aufgcfallcn ist , daßHr . Gabillon die Rolle des Landwirths
bekommen hatte , während Hrn . Wenzel nur die zweite Rolle zu -
gefallcn war . Wir wollen nicht sagen , daß Hr . Gabillon die
Rolle nicht gut gespielt , es hat uns im Gcgentheil die Auffassung
derselben , der cS jedoch an consequcntcr Durchführung fehlte , das
frische , lebhafte Spiel , das nur noch nicht recht beherrscht wird und
zu Zeiten mit ihm durchgeht , recht wohl gefallen , so wie wir dem
Flcißc und Studium des Hrn . Gabillon unsere Anerkennung
ebenfalls nicht versagen können , allein Hr . Wenzel kann noch nicht
auf seinen Lorbeeren ansrnhen , cs kann ihm noch nicht gleichgültig
sein , ob ihm diese oder jene Rolle entzogen wird , er hat wie Hr .
Gabillon noch erst seinen Weg zu machen , und demnach scheint
cs uns , darf der eine über dem andern nicht vergessen und das
Näherrecht des Hr Wenzel , mehr als bisher geschehen , berücksich¬
tigt werden .

Kirchennachricht .
Vom 2 . bis 8 . Januar sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : t ) Johann Hillen und Anna Catharinc Eli¬
sabeth Buhr , Wahnbcck .

2 . Getauft : Z ) Marie Margarethe Friederike Mohr , Olden¬
burg . 4 ) Cathinka Marie Johanne Gcsinc Vogt , Oldenburg . 5 )
Johanne Gcsine Louise Schwarting , Oldenburg . 6 ) August Chri¬
stian Gerhard Anton Mcper , Oldenburg . 7 ) Johann Meinerö ,
Ohmstede . 8 ) Heinrich Georg Grashorn , Donnerschwee . 9 ) He¬
lene Catharme Ählers , Ofen . 4ü ) Hermann vor Mohr , Ohmstede .
41 ) Johann Carl Gustav Klett , Hciligcngcistthor .

3 . Beerdigt : 4 ) Gcscke HeleneIiöbcn , Ipwege , 4J .2M .
2 ) Hermann Heinrich Uthoff , Bornhorst , 58 I . 7 M . 3 ) Johann
Hermann Albert Warns , Ohmstede , 7 M . 4 ) Anna Helene Harms ,
Mctjcndorf , 6 M . 5 ) Caroline Dorothee Friederike Wilhelmine
Lange , Oldenburg , 48 I . 6 ) Ein iodtgebvrncr Knabe , Oldenburg .

Gottesdienst in der Lamdertikirche .
Am Sonntag , den 40 . Januar .

Vorm . ( Ans . 8x Uhr ) Herr Hofpredigcr Wallroth .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Pastor Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claussen .

Angekömmene Fremde .
» » oteR >! »: Lchmford , Kfm . , v . Braunschweig ;

Falkcnstcin , Kfm . , v . Mannheim ; Eckcnberg , vr . zur ., v . Halle ;
Kübler , Kfm . , v . Leipzig ; Havcrmcicr , Kfm . , v . Celle ; Mepcr -
kampf , Kfm . , v . Hohenhameln ; Schmeltckopf , Ass . , Belebe , Be¬
amter , a . d . Hannoverschen ; Reepen , Kfm . , v . Emden ; Schme¬
des , Gutsb . , v . Bremerhaven ; Barnstedt , ,Amtm . , v . Varel ;
Richelmann , Kfm . , v . Goslar ; Rop , Part -, v . Edinburg ; Bertp ,
Off . , v . London ; Pägel , Donop , Kfl . , v . Bremen ; Sternberg ,
Kfm . , v . Frankfurt « . M . ; Louisthal , Part . , v . München ;
Sceligmann , Part . , v . Hannover ; Goldschmidt , Kfm . , v . Nienburg .

^ 4 der CUrcnl ' urgischcn Muer wird enthalten : Die all¬
gemeine Wittwcn -Caffe in Oldenburg und die Privat -Wittwen -Caffe .
( Forschung . ) — Der Nothstand und die Mittel zur Abhülfc . ( Schluß .)
— Auspflanzung von Kartoffelnkeimen . — Anfrage in Beziehung
auf das Keimen des Rockens .

Redactcur : Obcramtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzcsche Buchhandlung .
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Ans Belgien
über Baden und Amsterdam nach Hamburg .

Reise - Blätter .

6 .

Haag . — Scheveningen .

( Fortsetzung . )

Hier am Scheveninger Strande steht ein großes Seebad -

Gasthaus . Man hatte mir früher Wunder erzählt , was

das für ein Pracht - Hotel sei ! Es scheint mir nicht anders

wie hundert andere . Ein Haupthaus und nach dem Strand

hinaus zwei Flügel , . zwischen denen ein mit Tischen und

Stühlen dicht besetzter Platz . Hier mag es in der « Saison "

lebhaft genug sein . Heute war es einsam still . Drunten

am Strand einige Bndekutschen , hier und dort zum Wellen¬

schlag , in welchen sich ein paar verspätete Gäste hinein¬

warfen , gefahren . Das weite Meer vor uns sehr öde —

mit allem Suchen entdecken wir draußen nur fünf Segel .

Eines davon kommt heran . Es ist eine Fischerpinke . Links

von uns , vor dem Dorf ( oder Städtchen ) Scheveningen ,

liegen gegen hundert dieser kleinen Schiffe auf dem Ebbe¬

strand . Dort ist lebendiges Gewühl . Einige derselben

werden auf Rollhölzern mit Pferdevorspann weiter ins Wasser

geschleift , um bei Ankommen der Flut schneller losgehen zu

können . Fischer , Bauern und Schiffbuben tummeln sich

lärmend durcheinander . — Mit den Schiffen und der fernen

blauen Horizontlinie dahinter , sehen wir zehn Seestücke hier

neben einander , so vortrefflich , als wären sie von alten oder

neuen holländischen Marinemalern . Durch Scheveningen ,

s wo jedes dritte Haus ein Gasthof ( ü In Lelle vue ! — dies

! abgenutzte Schildwort hier wie überall ) oder ein Hüte ! gsrni ;

kommen wir in eine lange Allee , in ein hübsches Gehölz ,

welches uns links und rechts die kahlen Hügel verbirgt .

Seitwärts in den Büschen ein Garten , der dem König

gehört , früher , wenn ich nicht irre , Eigenthum eines hol¬

ländischen Schriftstellers . So geht es hinein bis in den

Haag auf den vortrefflichsten Klinkern . Unterwegs ganze

Züge Fischweiber , die nach dort abgehaltenem Markt nnt

leeren Zubern und Körben , und hoffentlich vollen Geldbeuteln

zu ihren Strandhä 'usern heimkehren ; alle schwatzend , manche

schimpfend und zankend ; nicht eine hübsche , . desto mehr

häßliche , einige darunter wahrhafte Seeungeheuer , riesenmäßig

groß , dickmäulig , stieraugig , mit derben Knochen und dabei

doch etwas Molluskenartiges . Der Fahrweg rasselt von

hübschen Equipagen und von ebenfalls heimkehrenden Fisch -

Karren , mit drei , vier , fünf Hunden bespannt , denen die

Zungen lang aus den Mäulern jappen . — Drei , vier , fünf ;

macht in Ziffern 345 . Kennst Du die Geschichte vom

Kaufmann in Antwerpen , der bei einem Handelsfreund in

Rio Janeiro 4 2 L 3 Affen bestellt <— ? — > Nach ein

paar Monaten kommt die Antwort : « Trotz aller Mühe habe

man von den verlangten 423 Affen bis jetzt nur 85 zu -

sammenbringen können , welche mit der Brigg Fortuna , bei

erstem Winde segelnd , abgehen würden ; den Rest von 38

hoffe man bald nachzusenden . Angeschlossen Rechnung von

Maki ' s , Murki ' s , Pavian ' s , Waldteufeln und Meerkatzen . "

'— Die angenehme Ueberraschung ! Dies interressante Cargo !

Denke Dir die Kojen , worin diese vierhändigen , langschwän -

zigen , grinsenden Satans herumjagen ! Und wenn die lieben

Bestien seekrank werden — wie sie da sprudeln und Gesichter

schneiden ! — 85 Affen ! ist das nicht eine wundervolle

Leibgarde ? >— Gleich bei unserer ersten Ankunft im Haag
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